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Von Günte r P. Fehr ing , Stu t tga r t 

Im Zuge der Kirchenrenov ie rung w a r e n durch die Ausschach­
tung f ü r eine Umluf the i zung berei ts zahlreiche archäologische 
B e f u n d e angeschni t ten worden, ehe eine Ret tungsgrabung ein­
geleitet u n d von Apri l bis Ju l i 1965 durchge füh r t w e r d e n konnte. 
Zu k lä ren w a r nicht n u r die Frage, ob im heut igen spätgot i ­
schen Kirchenbau noch der K e r n eines romanischen Vorgän­
gers en tha l t en ist. Vie lmehr galt ein ve r s t ä rk t e s In teresse der 
Frühgeschichte nicht n u r der Kirche, sondern auch des 1136 
ers tmals genann ten Ortes. Es w a r eine glückliche Fügung, daß 
Hans Joachim König fas t gleichzeitig a u f g r u n d besitzge­
schichtlicher Unte r suchungen den lang ums t r i t t enen S t a n d ­
or t der Burg der H e r r e n von Crai lsheim in nächster Nähe der 
Kirche lokal is ieren u n d im Gelände au f f i nden konnte (Die 
Johannesk i rche in Crai lsheim 1967, 37 ff.). 

I Gräber des 7. Jahrhunderts und frühmittelalterliche 
Siedlungsreste 

Der durch seine Lage f ü r eine Siedlung begünst ig te Pla tz auf 
dem Hochufer übe r dem Jags tbogen erbrachte als Ältestes 
fünf para l le l zum nachfolgenden Kirchenbau orient ier te Be­
s ta t tungen . In der A u f f ü l l u n g n u r eines Grabes f a n d sich eine 
Preßblechf ibel u n d ein Nadelkopf aus Gold, die beide in das 
7. J a h r h u n d e r t dat ie r t w e r d e n können (R. Wolf). O f f e n b a r 
hande l t es sich u m Teile eines merowingerzei t l ichen Reihen­
gräber f r i edhofes , der eine Siedlung in nächster Nähe bezeugt. 
Der G r a b u n g s b e f u n d stützt dami t die vom Or t snamen her be­
rei ts begründe te Annahme , Crai lsheim sei spätes tens in der 
Merowingerzei t gegründe t worden. 
In nächs ter N ä h e der G r ä b e r f a n d e n sich acht unterschiedlich 
große Pfos tengruben , von denen sich einige zu einer Flucht 
zusammenfügen , jedoch keinen Gebäudegrundr iß e rkennen 
lassen. G r ä b e r und Pfos t eng ruben w e r d e n von einer K u l t u r ­
schicht bedeckt, deren spärl iche K e r a m i k f u n d e bis in das 
10./11. J a h r h u n d e r t reichen. Ob mit den Pfos t engruben Spuren 
j ener acht Höfe ge funden wurden , aus denen Crai lsheim der 
chronikal ischen Über l i e fe rung zufolge ursprüngl ich bestand, 
m u ß al lerdings offen bleiben. 

II Der erste Kirchenbau 
Der verbre i te te Grundr iß typus der Saalkirche mit eingezoge­
nem Rechteckchor w u r d e auch dem Crai lsheimer Erst l ingsbau 
zugrundegelegt . Auffä l l ig sind die bedeutenden Dimensionen 
einer lichten Länge von 22 m bei einer Breite von 7 m. 
Zugehörig erwiesen sich zwei Innenbes ta t tungen und ein 
Außenki rchhof . Wenige Keramikscherben er lauben, eine Ent ­
s tehung im späten 10. oder in der ers ten Hälf te des 11. J a h r ­
h u n d e r t s anzunehmen . 
Die Größe des Baues spiegelt of fenbar die Bedeutung Crails­
heims in der Kirchenorganisat ion, wie sie im 12. J a h r h u n d e r t 
auch von der Schr i f tüber l ie fe rung her f aßba r wird : Crailsheim 
w a r damals Haup to r t eines Landkapi te l s im Bistum Würzburg, 
u n d zu einem ungewöhnl ich großen Pfa r r sp renge l gehörten 
übe r zwanzig Siedlungen. Angesichts dieser Tatsache ist es be­
fremdlich, daß die Crai lsheimer Kirche nicht einen noch äl teren 
Vorgänger hat . Zwar entspricht das wiederum der alten These, 
daß Crai lsheim ursprüngl ich zur Mart inskirche zu Roßfeld 
gehört habe. Dem wiederum steht die ebenso alte These einer 
f r ü h e n Taufkape l l e zu Crailsheim entgegen, so daß gewichtige 
Fragen vorläufig offenbleiben. 

III Verstärkungen 
erhie l ten sowohl die Westmauer des Schiffes wie auch die Ost­
m a u e r des Chores in der Folgezeit. 

IV Der zweite Kirchenbau 
Entgegen der bisherigen A n n a h m e ergab sich, daß der Vor­
gängerbau der bes tehenden Kirche keine dreischiffige Anlage 
war , sondern, wie sein Vorgänger, den einschiffigen Typus mit 
eingezogenem Rechteckchor ver t r i t t . Der n u n m e h r jedoch sehr 
solide f u n d a m e n t i e r t e Quaderbau gehört, den Kle in funden und 
den am Nachfolgebau wiederve rwende ten Werkstücken zu­
folge, der späten Romanik etwa des zweiten Viertels des 
13. J a h r h u n d e r t s an. Entsprechend den damal igen Gepflogen­
hei ten wird m a n angesichts der Mauers t ä rke des Chores über 
diesem einen Chor tu rm annehmen dürfen . Die f ü r eine Dorf ­
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kirche bedeutenden Abmessungen erk lä ren sich wohl durch die 
bereits umrissene Bedeutung Crai lsheims in der Kirchenorga­
nisation. 
Gußanlagen f ü r Gegens tände aus Buntmeta l l : 
Während der B a u m a ß n a h m e n f ü r den zweiten Kirchenbau 
w u r d e n im Westen des Schiffes zwei Gußanlagen angelegt. 
Analysen der geborgenen Buntmeta l l res te deu ten in Verb in­
dung mit der Kons t ruk t ion der Anlage darauf , daß hier 
Glocken oder anderes kirchliches Bronzegerä t gegossen w u r ­
den. 

V Der heutige Kirchenbau 
F ü r die bes tehende gotische Stadtki rche ergab sich, daß diese 
nicht den U m b a u einer dreischiffigen romanischen Basil ika 
darstell t , sondern ein Neubau ist. Laut Inschr i f t w u r d e er 1398 
mit dem Chor samt T u r m u n d Sakris te i begonnen. Das dre i ­
schiffig­basilikale Langhaus d ü r f t e bis zur Weihe von 1440 
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großenteils , aber noch nicht ganz vol lendet gewesen sein. Der 
of fenba r von der Rothenburge r Franz i skanerk i rche her be­
f ruch te te Bau gehört der späten Redukt ionsgot ik Südwes t ­
deutschlands an. 

Bestattungen des 15. bis 18. Jahrhunderts 
Zu den Besonderhe i ten der Crai lsheimer G r a b u n g s b e f u n d e 
zählen die 56 im Bereich von Mittelschiff und Chor e r faß ten 
Besta t tungen, un te r diesen 17 gemauer t e Grüf te . Nach Aus­
weis der zahlreichen e rha l t enen Epi taphien fanden , neben 
Gliedern der Geistlichkeit, Angehör ige verschiedener Adels­
fami l ien hier ih re Ruhes tä t te . Gegenüber mit te la l ter l icher Ge­
pflogenhei ten w a r die in diesen G r ä b e r n häufig ange t ro f fene 
reiche Auss ta t tung hinsichtlich Bekleidung, Schmuck u n d son­
stigen Beigaben überraschend, so daß sich neue Einsichten 
zu Besta t tung, Sitte und Brauch tum ergeben. 
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